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Jeldmarſchall Freiherr v. Manteuffel f. 

Noch hat ſich nicht die Gruft über dem Prinzen Friedrich 

Karl geſchloſſen und ſchon wieder iſt einer jener erwählten 
preußiſchen Feldherren von hinnen gegangen. Generalfeld⸗ 
marſchall Frhr. von Manteuffel iſt geſtern Mittwoch, früh 
9 Uhr an einem Lungenſchlage in Karlsbad verſtor ben. Seine 
begeiſterte Hingabe an ſeinen Beruf, ſein königstreuer Sinn 
und ſein warmes Herz für die Größe und Macht des Vater⸗ 
landes machten ihn zu einem Paladine des Reichs und zu 
einem der hervorragendſten Diener des Staates Frhr. v. 
Manteuffel wurde am 29. Februar 1809 zu Dresden geboren, 
wo fein Vater in königlich⸗ſächſiſchen Dienſten ſtand, trat 
1827 als Avantageur in das preußiſche Gardedragonerregi⸗ 
ment, beſuchte 1834 bis 1836 die Kriegsſchule und that ſich 
dort derart hervor, daß feine Vorgeſetzten ihn bald zu vor- 
zugsweiſer Beförderung empfahlen. 1839 trat er eine 
Abjutantur beim Prinzen Albrecht an, bekleidete dieſelbe bis 
1848 und wurde dann als Flügeladjutant zu König Friedrich 
Wilhelm IV. kommandirt. 1852 kehrte er auf ſeine Bitte 
zum Truppendienſt zurück, nachdem er inzwiſchen bis zum 
Oberſtlieutenant befördert worden war. Als Kommandeur 
des 5. Ulanenregiments zu Düſſeldorf betraute ihn der König 
zu mehreren wichtigen diplomatiſchen Sendungen, ſo während 
des Krimkrieges an den ruſſiſchen und öſterreichiſchen Hof, 
1857 bis 1865 wurde er zur Leitung des Militärkabinets 
berufen und hat ſich dort namentlich durch Schaffung eines 
tüchtigen höheren Offizierkorps verdient gemacht. Nachdem 
er ſich an dem 1864er däniſchen Feldzug betheiligt, wurde er 


1865 zum Generallieutenant und Oberkommandirenden der 


Truppen in den Elbherzogthümern, ſpäter zum Gouverneur 
des Herzogthums Schleswig ernannt. 
Operationen in Schleswig und befehligte ſpäter die Main- 
armee. Nachdem wurde er wiederholt mit diplomatiſchen 
Miſſionen an fremde Höfe betraut. Als Kommandeur des 
1. Armeekorps ſah man ihn 1870 an der Spitze der Süd⸗ 
armee, ſpäter übernahm er den Oberbefehl der II. Armee 
und nach Beendigung des Krieges befehligte er die in Frank⸗ 
reich zurückgebliebenen Okkupationstruppen, welche Stellung 
ſich ſpäter in die eines Statthalters der Reichslande ver⸗ 
wandelte. In letzterer Eigenſchaft wirkte er dem franzöſiſchen 
Element der reichsländiſchen Bevölkerung gegenüber ſehr ver⸗ 
ſöhnlich, leider trug ſein Entgegenkommen nicht die erwarteten 
Früchten, oft war er gezwungen, auch ſtrenge Maßregeln an⸗ 
zuordnen. Das Gedächtniß des Verewigten wird in der 
preußiſchen keeußiſchen Seſchickte in hohen Ehren und unvergeßlich fort- in hohen Ehren und unvergeßlich fort⸗ 


chuld. 


acques Normand' von J. G. 


Aus dem en des 
„Warum wollen Sie keinem Klub angehören?“ fragten 
wir vor einigen Jahren den Grafen R. . ., den in Paris fo 
wohlbekannten reichen Ungarn. „Alle Thüren ſtehen Ihnen 
offen; überall würde man ſich glücklich ſchätzen, Sie zu 
empfangen; in den Urnen würde man nur weiße Kugeln für 
Sie finden. Sie ſind mehr Pariſer, als die meiſten Einge⸗ 
borenen. Sie müſſen einer der Unſrigen werden.“ 
„Ich werde Sie im Jockey⸗Klub vorſtellen!“ 
„Und ich im Imperial!“ 
„Ich bei den Mirlitons!“ 
„Nein, nein,“ erwiderte ſanft der Graf; „ich verſichere 
Sie, es wäre umſonſt.“ 


„Pah! Sie werden dort Journale leſen, — einige 
Freunde finden — eine kleine Konverſation — den alltäglichen 
Tratſch.“ 


„Und das Diner!“ 

„Und den Fechtſaal!“ 

„Das Billard!“ 

„Dann und wann ein kleines Spielchen...“ 

Das Geſicht des Grafen verfinfterte fich und er erwiderte 
in brüskem Ton: 

Beſtehen Sie nicht darauf! Niemals, nein, niemals!“ 

Wir ſahen ihn erſtaunt an. Dieſer kurze, abſtoßende 
Ton lag ſo wenig in ſeiner Gewohnheit! Noch Niemand 
hatte ſich dieſe ſanfte, träumeriſche, ja melancholiſche Phyſiog⸗ 
nomie ſo beleben geſehen. 

Er bemerkte unſere Ueberraſchung und erwiderte, ſogleich 
ſich entſchuldigend, mit dem feinen Ton ein Gentlemans: 

„Verzeihung! tauſendmal Verzeihung! Ich habe mich 
wie ein Thor hinreißen laſſen! Bin Ihrem ſo liebens⸗ 
würdigen Antrag ſo unfreundlich entgegengekommen. 
ſehen Sie, Sie haben in mir eine alte, ſchmerzliche Erinnerung 
wiedererweckt. Nein, meine lieben Freunde, ich werde nie 
einem Klub angehören. Aber ich bin es dem Intereſſe, das 
Sie an mir nehmen, ſchuldig, Ihnen den Grund zu ſagen. 
Sie werden dann dieſes plötzliche Auffahren verſtehen, und 
es, wie ich zu hoffen wage, auch entſchuldigen.“ 

Der Graf ſtieß einen Seufzer aus, ſtützte ſein graues 


Freitag, den 19. Juni 1885. 
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III. Jahrg. 


leben. — Der Verſtorbene erkrankte am 14. d. M. an einer 
Erkältung, die ſich zu einer Lungenentzündung entwickelte und 
geſtern früh trotz raſcher ärztlicher Hülfe zu ſeinem Tode 


führte. 


| Volitiſche Tagesſchau. 


Als hätte des Schickſals Tücke ſich noch nicht erſchöpft, 
ſo folgen jetzt die Hiobspoſten Schlag auf Schlag. Nach dem 
Fürſten von Hohenzollern wurde der Prinz Friedrich Karl 
dahingerafft, und noch hat ſich die Gruft über dem letzt 
Entſchlafenen nicht geſchloſſen, ſo trifft die Kunde von dem 
plötzlichen Hinſcheiden des Generalfeld- 

marſchalls von Manteuffel ein. In dem ſo plötz⸗ 
lich Verſtorbenen verlieren Kaiſer, Heer und Vaterland, die noch 
von der Trauer um den Hintritt des Prinzen Friedrich Karl 
von Preußen darniedergebeugt ſind, wiederum einen der treueſten 
Diener, der ruhmvollſten Heerführer, der edelſten Patrioten. 
Das im deutſch⸗franzöſiſchen Kriege fo glänzend hervorge⸗ 
tretene Feldherrngenie des Verſtorbenen, namentlich ſein be⸗ 
rühmter Flankenmarſch, der über das Schickſal des Bourbaki⸗ 
ſchen Korps entſchied und Süddeutſchland vor der Invaſion 
einer zügelloſen Soldateska, wie ſie Bourbaki unter ſeinen 
Fahnen hatte, rettete, erwarb ihm Anſpruch auf den Dank des 
geſammten deutſchen Volkes. In ſeiner Stellung als Ver⸗ 
treter kaiſerlicher Majeſtät an der Spitze der Reichslande ent⸗ 
faltete Frhr. v. Manteuffel ein ſeltenes Verſtändniß für die 
Eigenthümlichkeiten von Land und Leuten. Seine politiſche 
Klugheit und nicht minder ſein politiſcher Takt rechtfertigten 
im vollſten Maße die Erwartungen, die an ſeine Uebernahme 
der reichsländiſchen Statthalterſchaft geknüpft wurden. Der 
Tod des Freiherrn v. Manteuffel iſt daher in jeder Hinſicht 
ein Verluſt für Deutſchland. Der Kreis der Perſönlichkeiten, 
welche in den erhebenden Jahren des nationalen Aufſchwungs 
eine hervorragende Thätigkeit entfalteten, ſchrumpft zuſehends ein. 
| Die Aufhebung des griechiſchen Gefandten- 
poſtens in Berlin iſt, wie den „Hamb. Nachr.“ ge⸗ 
jetzt Thatſache. Der abberufene Geſandte 
Rhangabe ſtellte geſtern im Auswärtigen Amte den bisherigen 
erſten Geſandtſchaftsſekretär als Geſchäftsträger vor. Griechiſche 
Geſandte bleiben nur in Wien und Konſtantinopel. 

Die mähriſche Hauptſtadt Brünn iſt geſtern zum Schau⸗ 
platze eines Arbeiterkrawalles geworden, der das 
Einſchreiten der bewaffneten Macht zur Folge hatte und leider 
zu Verwundungen ſowohl auf Seiten der ausſchreitenden 
Arbeiter als des Militärs, außerdem zu zahlreichen Arbeiter 
ö verhaftungen, führte. 

f Der Tod des Prinzen Friedrich Karl macht, wie man 
| der K. Z. ſchreibt, in Paris großes Aufſehen. Auf der 
| 


| 
| meldet wird, 
| 
| 
) 


deutſchen Botſchaft ſchrieben ſich zahlreiche Perſonen ein, 
voran Präſident Grevy, ſämmtliche Miniſter, viele hohe 
Beamte, die Mitglieder des diplomatiſchen Korps, darunter 
der päpstliche Nuntius, viele Senatoren und Kollegen, ſodann 
die hervorragenden Mitglieder der deutſchen Kolonie. — Die 


| 


| 


Pariſer Blätter beſprechen den Tod des Prinzen Friedrich 
Karl im Allgemeinen mit Anſtand und zollen dem glücklichen 
Sieger von 1870 ehrende Anerkennung. Nur einige unter⸗ 
geordnete Zeitungen, unter ihnen die ſtets deutſchhetzende 
France, können ſich nicht verſagen, gehäſſige Artikel voller 
Unziemlichkeiten und Unwahrheiten zu bringen. — In der 
heutigen Sitzung des Senats gedachte der Konſeilpräſident 
Briſſon des verſtorbenen Admirals Courbet. Die Sitzung 
wurde hierauf zum Zeichen der Trauer aufgehoben. 

Die Franzoſen müſſen ſelbſt zugeben, daß der mit 
China abgeſchloſſene Frieden für ſie nicht ſehr ruhmvoll iſt. 
Gegen die Bedingungen des vorjährigen Vertrages von 
Tientſin läßt ſich eine bedeutende Verſchlechterung be⸗ 
merken. Weder iſt von einer Kriegsentſchädigung die Rede 
noch von einer Genugthuung für den bekannten Ueberfall von 
Bac⸗Le. Trotzdem machen ſie gute Miene zum böſen Spiel 
und freuen ſich, daß ihnen Tonkin und Anam nun be⸗ 
dingungslos zugeſprochen find. Es iſt aber ſehr die Frage, 
wie lange dieſe Freude dauern wird. Die Kaiſerin von 
China hat bereits zwei Befehle an die „Schwarzflaggen“ er⸗ 
laſſen, Tonkin zu räumen. Wie der offiziöſe „Temps“ aber 
bemerkt, haben dieſelben bis zu dieſem Augenblicke noch keine 
Anſtalten gemacht, dem Kaiſerlichen Befehle nachzukommen. 
Entweder liegen im geheimen andere Anordnungen vor oder 
ſie kümmern ſich nicht um das, was in Peking gewünſcht 
wird. Beides wäre für die Franzoſen höchſt fatal, ganz be⸗ 
ſonders natürlich das erſte, weil es beweiſen würde, daß es 
mit dem Friedensſchluſſe nicht ernſt gemeint iſt, ſondern daß 
man ſich vorbehält, den Kampf im geeigneten Augenblicke 
wieder zu beginnen. Wie es ſich damit verhält, läßt ſich 
zurzeit nicht überblicken. 

Der italieniſche Miniſter des Aeußern, Maneini, 
iſt geſtern mit knapper Noth in der Deputirtenkammer bei 
Berathung ſeines Reſſorts einem Mißtrauensvotum entgangen. 
Er vertheidigte die Auswärtige Politik, insbeſondere die 
Kolonialpolitik der Regierung und erklärte, die Regierung werde 
ſich in weitere Aktionen am Rothen Meere nicht einlaſſen, ohne das 
Parlament um Rath zu fragen; aber man dürfe die Truppen 
nicht zurückziehen. Depretis erklärte ſich im Namen des 
ganzen Kabinets mit der auswärtigen Politik Mancinis 
ſolidariſch und erzwang ſo die Annahme einer Tagesordnung 
mit 147 gegen 126 Stimmen, nach welcher die Kammer von 
den Erklärungen des Miniſteriums Akt nimmt. 

Die weitaus intereſſanteſte Figur des Oberhauſes — 
denn das iſt Lord Salisbury — ſpringt dem Zuſchauer 
ſofort in die Augen, — ſo beginnt der Londoner Korreſpondent 
eine kurze Charakteriſtik deſſelben, — ein übermittelgroßer Mann 
mit ſchwarzbraunem Vollbart und mächtiger Stirn, die in 
eine Glatze auslaufend ſich in das Haupthaar verliert. Der 
Zug des Unheimlichen und Geheimnißvollen umgiebt ihn, 
wenn er ſich von ſeinem Sitz erhebt, und dieſer Eindruck 
dauert fort, ſo lange er mit heller und ſcharfer Stimme das 
Secirmeſſer der Rede an ſeine Gegner mit unbarmherziger 
Rückſichtslofigkeit legt, ſich in ſengenden Wortfeuerwerken 


Haupt auf die Rücklehne ſeines Fauteuils und begann langſam, 
mit gedämpfter, etwas monotoner Stimme zu erzählen: 
| „Ich war damals fünfundgwangig Jahre alt, jetzt zähle 
| ich deren achtundfünfzig 
ſehen, und doch hat ſie einen ſo tiefen Eindruck bei mir zurück⸗ 
| gelaſſen, als ob ſie ſich erſt geſtern ereignet hätte. 
Ich führte in Paris ſeit meinem zwanzigſten Jahre ein 
tolles Leben und hatte bereits mein ganzes eigenes, ſehr be⸗ 
trächtliches Vermögen verſchwendet. Um meine Spielſchulden 
zu bezahlen — denn das war meine größte Thorheit — hatte 
ich mich an meinen Vater wenden müſſen, und er hatte be⸗ 
zahlt, ohne eine Wort zu ſagen. Das Leidweſen darüber, 
dieſen Schritt bei ihm gewagt zu haben, war jedoch ſo groß, 
daß ich mich verſchwor, denſelben, was es auch koſten möge, 
nie wieder zu erneuern. 

Alles abgerechnet, blieben mir noch ungefähr 80 000 Frks., 

| ein Bettel. Ich beſchloß, dieſe Summe als letzten Einſatz zu 
riskiren. Gewann ich, ſo konnte ich mich wieder in's Gleich⸗ 
gewicht ſetzen; verlor ich... ein Sprung in die Ewigkeit. 
Mit fünfundzwanzig gahren war das ein wenig früh, aber 
mein Entſchluß war unwiderruflich gefaßt und nichts hätte 
mich davon abbringen können. 

Aus dem Opernhaus tretend, begab ich mich zu Fuß in 
den Klub, denn damals war ich Mitglied mehrerer Klubs. 
Es war eine kalte, trübe, regneriſche Märznacht. Auf dem 
großen Platze angekommen, ſah ich die hohen Fenſter hell er⸗ 
leuchtet. Im Hintergrunde bewegten ſich ſchwarze Silhouetten 
auf und ab. 

Ich ſagte zu mir: 

werden.“ 

Und ich beſchleunigte meine Schritte. 

Im Augenblick, als ich unter das Einfahrtsthor trat, 
ſtieß ich beinahe mit dem Fuße an eine ſchwarze, auf dem 
Trottoir hingeſtreckte Geſtalt. Ich blickte dieſelbe an. 

Es war ein kleines Bettelmädchen von ungefähr zehn 
Jahren, blaß und kränklich, in eine zerfetzte Decke gehüllt 
und mit dem Kopf auf einen Schutzſtein geſtützt, ſchlafend. 
Halb aus Mitleid, halb aus Aberglauben — denn es galt 
in der That mein Leben, um das ich oben ſpielen wollte — 


„Dort ſoll die letzte Partie geſpielt 


| 
| 
| 


Hand gleiten. 


Die Geſchichte ift alt, wie Sie 


zog ich einen Louisd'ors aus der Taſche und ließ ihn in ihre 


—— ——— ä3Eů—— — ͤ wͤ 2 — 3 ——ʒ—ꝑ ——ñ̃ ̃ ͤö—m6—ññññ— — — 
— — 


v ̃ —-T —u — —— — —— - — —— — 
. 


Ihre Augen öffneten fih nur mühſam; fie ſtammelte 
einen vagen Dank, ihre Finger ſchloſſen ſich um das Gold⸗ 
ſtück, ihr Arm näherte ſich der Bruſt und ſie fiel wieder in 
tiefen Schlaf. 

Fünf Minuten ſpäter war ich im Spielſalon. Es waren 
nur etwa zehn Spieler da, aber lauter leidenſchaftliche. 

Ich hielt anfangs mit Glück eine Bank und gewann 
etwa tauſend Louisd'ors. Das der Kleinen geſpendete 
Almoſen brachte mir ohne Zweifel Glück. Aber bald wandte 
ſich das Blatt. N 
Sie kennen das ohnedies mehr oder weniger. Es wäre 
daher unnütz, Ihnen dieſes Spielfieber, dieſe Wechſelfälle von 
Gewinnſt und Verlust zu beſchreiben. Zeiten und Menſchen 
können ſich ändern: die Spieler bleiben ewig die gleichen! 
Um zwei Uhr waren mir nur mehr fünftauſend Franks 
geblieben. 

Ich zog acht ab — und glaubte mich gerettet. 

Der Bankier zog neun ab ... Ich war verloren. 

Ich erhob mich, noch Herr meiner ſelbſt, aber im Grunde 
war ich aufgeregt. 

„Auf morgen — Revanche!“ rief man mir von allen 
Seiten zu. 

„Ja. . ja.. auf morgen!“ 

Morgen! Wo werde ich morgen ſein? 

Irgend Jemand nahm den von mir leergelaſſenen 
Platz ein. 

„Faites vos jeux!“ fagte die monotone Stimme des 
Bankiers. 

Und das Spiel wurde fortgeſetzt. 

In der Garderobe reichte man mir meinen Pelz. Indem 
ich das Haupt erhob, um die Manſchetten anzulegen, blickte 
ich in den Spiegel. Ich war todtenblaß. 

Ich ſtieg die große, nur ſchwach beleuchtete Haupttreppe 
hinab. Unten ſchliefen drei oder vier Bediente auf Bänken. 
Einer von ihnen erhob ſich, als ich vorbeiging; die anderen 
rührten ſich nicht. Alle dieſe Details kehren mir mit außer⸗ 
ordentlicher Schärfe in's Gedächtniß zurück .. ich zündete 
mir eine Cigarre an ... „Die letzte!“ dachte ich. 

Ich wohnte in der That nur einige Schritte vom Klub 
.. Meine Verfügungen waren getroffen ... Nach einer 
Viertelſtunde ſollte Alles zu Ende ſein. (Schluß folgt.) 


ergeht und die Lords zur Rettung der Verfaſſung und 
unnachgiebigen Widerſtande gegen den Pöbel auffordert. Erſt 
wenn er die Atmoſphäre des Parlaments mit der des Privat- 
hauſes vertauſcht und aus dem finſtern Redner ein unge⸗ 
zwungener Plauderer geworden, ſchwindet die Scheu, welche 
ihn im Opernhauſe zu dem einſamen, an ſeinen erhabenen 
Standpunkt gefeſſelten Prometheus macht; er entwickelt eine 
ſo bezaubernde Liebenswürdigkeit, daß ſelbſt der berufsmäßige 
Jäger und Ausforſcher von ſeeliſchen Gegenſätzen ſich erſtaunt 


fragt, wie der Schöpfer demſelben Geiſte zwei fo verſchiedene 


Bethätigungen hat aufpfropfen können.. ... Im übrigen 
geſtehen ſeine erbitterſten Gegner ſeine übrigen glänzenden 
Eigenſchaften bereitwillig zu: er ſei ein Edelmann von ge— 
ſchichtlich berühmter Herkunft, ein machtvoller Redner, ein 
blendender Schriftſteller, ein gelehrter Theologe und Chemiker, 
ein wohlwollender Gutsherr, ein vorſorglicher Familienvater 
mit einer Million Mark jährlichen Einkommens, und vor 
allem ein Gentlemann von altem Schrot und Korn. Als 
Staatsmann aber möchte man ihn faſt mit Gambetta auf 
dieſelbe Stufe ſtellen; mit Gambetta, von welchem Fürſt 
Bismarck ge ſagt haben foll, daß er auf dem Poſten des 
Miniſterpräſidenten daſſelbe ſei, was ein Trommelſchläger in 
einem Krankenzimmer. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 17. Juni 1885. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer nahm am heutigen Vor⸗ 
mittage die regelmäßigen Vorträge entgegen, arbeitete mit 
dem Civil⸗Kabinet, empfing mehrere Militärs und ertheilte 
dem Oberſt⸗Kämmerer Grafen Otto zu Stolberg-Wernigerode 
Audienz. Mittags ſtattete Ihre Kaiſerl. und Königl. Hoheit 
die Frau Kronprinzeſſin Seiner Majeſtät einen längeren 
Beſuch ab. Um 12% Uhr empfing Allerhöchſtderſelbe dann 
Ihre Königlichen Hoheiten die Landgräfin Anna von Heſſen 
und zugleich die Prinzeſſin Albert von Sachſen-Altenburg, 
Prinzeß Marie von Preußen, welche geſtern zu den Bei⸗ 
ſetzungsfeierlichkeiten in Potsdam eingetroffen waren. Nach 
ein Uhr unternahm Se. Majeſtät der Kaiſer, vom Flügel⸗ 
adjutanten vom Dienſt, Major von Petersdorff begleitet, eine 
Spazierfahrt und nach der Rückkehr von derſelben ertheilte 
Aller höchſtderſelbe dem Staatsſekretär des Aeußern, Grafen 
von Hatzfeldt, eine Audienz. 

— Die feierliche Einſegnung der ſterblichen Hülle des 
hochſeligen Prinzen Friedrich Karl von Preußen findet morgen 
Vormittag in der Garniſonkirche zu Potsdam ſtatt. Der Sarg 
iſt auf einer vor dem Altar errichteten Eſtrade niedergeſetzt 
worden. Die Ausſtellung der hohen Leiche in Parade findet 
nicht ſtatt. Bei der Einſegnungsfeier, welcher das geſammte 
Königliche Haus, die erwarteten Fürſtlichkeiten, die Hofchargen, 
der Reichskanzler, die Spitzen der Armee, die Chefs fürſtlicher 
Häufer, die Miniſter ꝛc beiwohnen, ſpricht Garniſonpfarrer 
Hofprediger Dr. Rogge das Eingangsgebet, während Ober: 
hofprediger Generalſuperintendent Dr. Kögel die Gedächtniß⸗ 
rede und das Schlußgebet hält. In dem Augenblicke, in 
welchem der Geiſtliche den Segen ſpricht, werden drei Mal 
zwölf Kanonen gelöſt und drei Salven von drei Bataillonen 
abgegeben. Hierauf formirt ſich auf Spezialbefehl des Kaiſers 
hinter den Truppen, welche in der Leichenparade geſtanden 
haben, der weſentlich militäriſche Leichenzug. In demſelben 
wird der Sohn des Verſtorbenen, Prinz Friedrich Leopold 
von Preußen vom Kronprinzen in Vertretung des Kaiſers 
und vom König von Sachſen geführt werden. Die Beiſetzung 
erfolgt in Nikolskoe, bis wohin indeß nur die nächſten Leid⸗ 
tragenden dem Leichenwagen folgen. 

— Ueber die Urſache der Erkrankung des Feldmarſchalls 
Frhrn. v. Manteuffel wird mitgetheilt, derſelbe habe ſich durch 
allzuviel Bergſteigen gegen den Wunſch des ihm behandelnden 
Geh. Sanitätsrath Preiß eine Lungenentzündung zugezogen, die 
um ſo bedenklicher geweſen, als der Feldmarſchall ſchon mehr- 
fach an Athmungsbeſchwerden gelitten. Noch heute früh ließ 
der Feldmarſchall, der keine Nachtwache bei ſich geſtattet hatte, 
ſich von dem Diener Waſchwaſſer reichen. Eine Stunde 
ſpäter iſt er, ohne ſein nahes Ende geahnt zu haben, ſanft 
entſchlafen. 

— Auf der Tagesordnung der morgigen Bundesraths⸗ 
figung ſtehen der Antrag des Reichskanzlers auf weitere 
Ausprägung von kleineren Münzen und der Antrag Sachſens 
auf Verlängerung des kleinen Belagerungszuſtandes für 
Leipzig. 

— Am 23. d. Mts. kommt der von dem früheren fort⸗ 
ſchrittlichen Abgeordneten Reinhold Schmidt (Elberfeld) gegen 
den Hofprediger Stöcker angeſtrengte Beleidigungsprozeß hier 
zur Verhandlung. 

Kiel, 16. Juni. Der chineſiſche Geſandte iſt in Be⸗ 
gleitung eines Legationsraths und des Attachés Dr. Kreyer 
hier eingetroffen und hat im Hotel „Germania“ Wohnung 
genommen. Derſelbe beſucht täglich die Korvetten „Chen 
Yuen* und „Ting Yuen“ und unterwirkt dieſelben der ein- 
gehendſten Inſpektion. Der hohe Würdenträger hat ſich nun 
bereits ganz in europäiſche Sitten eingelebt und nimmt täg⸗ 
lich an der table d’höte des Hotels Theil. Der Aufenthalt 
in Kiel iſt noch auf mehrere Tage berechnet. 

Mainz, 16. Juni. 
welcher ſich hier zu einem Beſuch aufhält, iſt nach kurzem 
Unwohlſein geſtorben. 

Stuttgart, 17. Juni. Der König hat den General von 
Spitzemberg zur Theilnahme an den Leichen ⸗ Feierlichkeiten 
für den Prinzen Friedrich Karl entſandt. 


Deutſcher Innungstag in Berlin. 

Vorſitzender Brandes eröffnet die Sitzung am Dienftag gegen 10 Uhr 
mit der Mittheilung, daß von der Schneiderinnung in Oſchersleben ein 
Telegramm und von der Schuhmacherinnung in Darmſtadt ein Schreiben 
mit Glückwünſchen zur gedeihlichen Arbeit eingegangen find. 

Vor der Tagesordnung erhält das Wort Herr Voigts⸗Berlin. Er 
weiſt auf die für 1888 projektirte Gewerbe⸗Ausſtellung in Berlin hin 
und legt dar, daß es für das Handwerk von großem Nutzen wäre, ein⸗ 
mal das geſammte deutſche Gewerbe auf einer Ausſtellung vereint zu 
ſehen. — Vorſitzender Brandes empfiehlt, die Idee der Ausſtellung in 
die heimathlichen Orte zu tragen. — Schmidt⸗Breslau warnt davor, Aus; 
ſtellungen in ſo kurzer Friſt auf einander folgen zu laſſen. Nutzen hätte 
das für das Handwerk nicht. 

Zur Tagesordnung übergehend, beräth der Innungstag Punkt 8 der 
Tagesordnung: „Die Organiſation des deutſchen Handwerks. Innungs⸗ 

verbände.“ E . 5 

Referent Wollſchläger⸗Berlin (Obermeiſter der Barbier⸗Innung) führt 

aus, daß Innungen allein nichts nützen, wenn ſie ſich nicht zu Fach⸗ 


Der Reichstags⸗Abgeordnete Mohr, 


zum künftigen handwerklichen Beſtrebungen Darum empfehle er Annahme 


folgender Reſolution: 

„Der Deutſche Innungstag erklärt, daß es Pflicht aller derjenigen 
Innungen, welche noch keinen Fachverband gegründet haben, dies ſobald 
wie möglich zu thun, da nur der Fachverband im Stande iſt, die Ge⸗ 
ſammtintereſſen der Innung und des Gewerbes wahrzunehmen. Nur 
durch Fachverbände können gemeinnützige Inſtitutionen ins Leben gerufen 
werden, welche die Einzel⸗Innung zu errichten nicht im Stande iſt. Der 
Innungstag erklärt, daß, ſollen dieſe Verbände ihre Aufgabe erfüllen, es 
erforderlich iſt, daß ihnen Korporationsrechte verliehen werden. Der 
Innungstag erſucht die Staats- event. Reichsbehörden, bei Verleihung 
der Rechte aus § 100e die Innungsverbände gutachtlich zu hören“ 

Korreferent Schuhmann⸗Berlin empfiehlt Anſchluß der Innungen an 
die Fachverbände; denn nur ſo könne einer für alle und alle für einen 
kräftig eintreten. — Faßhauer⸗Köln hält dafür, daß Fachverbände exiſtiren 
müſſen, und zwar im Intereſſe der Hebung des Gewerbes und zur Be- 
ſeitigung der Mißſtände in demſelben Durch die Fachverbände werde 
auch der Legitimations⸗ und Arbeitsausweis der Geſellen ermöglicht, das 
zeige das Beiſpiel des Barbierverbandes. Er empfiehlt Zentral-Innungs⸗ 
verbände, aus deren Statuten aber alles entfernt werden müſſe, was 
ſolche Verbände zu politiſchen Inſtituten machen könnte. Derartige Ver- 
bände haben nur rein gewerblichen Angelegenheiten zu dienen. 

Wollſchläger⸗Berlin führt aus, daß den Handwerkerintereſſen niemals 
ein politiſcher Stempel aufgedrückt werden dürfe. Es ſei leider ein alter 
Fehler, daß Handwerksintereſſen immer mit Politik verknüpft werden. 
Politik könne jeder zu Hauſe für ſich treiben, hierher gehöre ſie nicht. 
Die Reſolution Wollſchläger wird angenommen. 

Den Vorſitz übernimmt hierauf Obermeiſter Köppen⸗Berlin und 
Obermeiſter Brandes referirt über die Organiſation nach Innungen, 
Handwerkerkammer und Reichs⸗Innungsamt. Er bitte um Annahme 
folgender Reſolution: „Dem deutſchen Handwerk ſind durch Einführung 
von Handwerkerkammern und Einſetzung eines Reichsinnungsamtes als 
Verwirklichung der handwerklichen Selbſtverwaltung legitime Vertretungen 
und Oberaufſichtsbehörden zu geben.“ 

Korreferent Billing⸗München warnt vor den Handwerkerkammern aus 
feiner Erfahrung, die er mit denſelben in Baiern gemacht habe Dort 
ſei das Handwerk abſolut nicht vertreten, weil der Zenſus zu hoch für 
den Eintritt ſei. Auch gegen ein Reichsinnungsamt ſei er; man hüte ſich 
vor ſolcher Zentraliſation, die ſehr leicht nur einen bureaukratiſchen 
Charakter annehmen würde. Er empfehle daher folgende Reſolution: 
„Die Delegirten⸗Verſammlung erklärt es für nothwendig, daß den geſetz⸗ 
lich anerkannten Innungen das Recht ertheilt werde, Kreis und Landes⸗ 
Innungs ausſchüſſe zu bilden und aus oieſen Ausſchüſſen einen Reichs- 
Innungsausſchuß ins Leben zu rufen. Sie erklärt, daß dieſen Ausſchüſſen. 
welche das Geſammtinnungsintereſſe zu wahren haben, das Recht zufteht, 
den Regierungen und den denſelben unterſtellten Gewerbebehörden bei 
allen das Innungsleben berührenden Fragen berathend und beſchließend 
zur Seite zu ſtehen.“ 

Regierungsrath Bartels erklärt, ſich über die hier angeregten Punkte 
Namens der Regierung nicht erklären zu können; er wolle aber an 
ſeinen Chef berichten und er hoffe, daß die hier ausgeſprochenen 
Wünſche der Regierung eine Anregung für ihr Weitergehen ſein werden 
(Beifall) 

Biehl⸗München meint, man thue hier des Guten zu viel. Die 
ſchlechten Erfahrungen, welche man in Baiern mit den „Gewerbe⸗ 
kammern“ gemacht habe, ſollten doch davor warnen Man beſchränke ſich 
auf die Fachverbaͤnde, das genüge vollkommen Er bitte deshalb um 
Ablehnung der Reſolution des Referenten und um Annahme derjenigen 
des Korreferenten 

Faßhauer⸗Köln wendet ſich gegen die Ausführungen Biehl's, weil 
die Handwerkerkammern ein langerſehntes Bedürfniß ſeien. Sie ſollen 
der Schlußſtein des Innungsgebäudes ſein. Deswegen ſtimme er für die 
Reſolution des Referenten in dieſer Beziehung; gegen ein Reichsinnungs⸗ 
amt ſei er abſolut. 

Faſter⸗Berlin weiſt auf den Widerſpruch hin, welcher darin liege, 
daß man auf dem Innungstag zu Magdeburg vor drei Jahren die 
Regierung um Handwerkerkammern gebeten habe, jetzt aber dagegen 
ſpreche. Er empfiehlt den Antrag Brandes. 

Obermeiſter Meyer⸗Berlin iſt der Meinung, daß die Uebelſtände der 
baieriſchen Gewerbekammern ſich in reinen Handwerkammern nicht zeigen 
werden. Er halte das Reichsinnungsamt für eine ſehr ſegensreiche 
Inſtitution 

Van der Smiſſen⸗Altona tritt für die Gewerbekammern ein, jo wie 
deren Entwurf in Schleswig-Holſtein dem Provinziallandtag vorliegt. Er 
empfiehlt folgende Reſolution: 

„Die in den Innungen, Innungsausſchüſſen und Innungsverbänden 
ſich aufbauende Organiſation der genoſſenſchaftlichen Selbſtverwaltung 
des Handwerkerſtandes hat ihren Abſchluß und Stützpunkt in einem 


Reichs⸗Innungsamt zu erhalten, welches unter Zuziehung von Vertretern 
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verbänden organiſtren könnten; dieſe Fachverbände müßten aber korpo⸗ 


rative Rechte haben, damit ſie lebensfähig ſein können Die Fachvorſtände 
müßten gehört werden, wenn es ſich um die Regelung des Lehrlings- 
oder Geſellenweſens handelt; ſie müßten die ſtete Kontrole der Innungen 
ſein; denn in den Fachverbänden ſehe er das ganze Fundament der zu⸗ 


der Innungen zu bilden und deſſen Aufgabe es iſt, die Entwickelung des 
Innungsweſens im Deutſchen Reiche nach einheitlichen Grundſätzen zu 
regeln und zu fördern. Außerdem iſt darauf hinzuwirken, daß in den⸗ 
jenigen deutſchen Bundesſtaaten, wo der Handwerkerſtand noch keine oder 
keine genügende Vertretung ſeiner wirthſchaftlichen und ſozialen Intereſſen 
in Kammern beſitzt, ihm alsbald eine ſolche zu Theil werde, und zwar 
in einer Weiſe, durch welche ihm eine ſelbſtändige Stellung innerhalb der 
Vertretung der verſchiedenen Wirthſchaftsgruppen geſichert wird.“ 

Pleß⸗Mühlheim führt Klage darüber, daß die Regierung ſo wenig 
die Handwerker höre. Das Handwerk habe ein Recht, ſich legitim nach 
oben durch Handwerkskammern vernehmbar zu machen. 

Regierungsrath Bartels proteſtirt dagegen, daß die Regierung zu 
wenig das Handwerk höre. Im Gegentheil ſei ſie den Wünſchen deſſelben 
ſtets gern entgegengekommen. 

Bauer⸗Hamburg tritt ganz energiſch für die Reſolution Belling ein. 
Das Handwerk müſſe ſich ſelbſt verwalten. Redner tritt dann noch für 
die Hamburger Reſolution (van der Smiſſen) ein. — Nach einem 
Schlußwort des Referenten Brandes und des Korreferenten Biehl wird 
die Reſolution Brandes angenommen; ſomit ſind die übrigen Reſolutionen 

efallen. 
Bei Nach der Mittagspauſe werden die Verhandlungen um 2',, Uhr fort⸗ 
geſetzt. Zur Berathung ſteht Punkt 9 der Tagesordnung: „Die Mängel 
der Reichsgeſetzgebung, betreffend a) das Krankenkaſſen- und b) das 
Unfall⸗Verſicherungsweſen vom Stande des deutſchen Handwerks aus.“ 
Referent Bäckermeiſter Bernard-Berlin hält es für einen Mangel des 
Krankenkaſſengeſetzes, daß der Meiſter ein Drittel des Beitrages zu 
zahlen habe, ohne einen Vortheil davon zu haben. Ebenſo fehlerhaft ſei 
es, daß die Majorität in dem Kaſſenvorſtand nicht auf Seiten der 
Meiſter, ſondern der Geſellen ſei. Er hoffe, daß ſich die Geſellen immer 
mehr von den freien Hilfskaſſen ab» und den Innungskaſſen zuwenden 
werden. Die Errichtung der letzteren ſei darum zu empfehlen. In dieſer 
Beziehung ſtellt er folgende Reſolution zur Annahme: 

„Das deutſche Handwerk erhebt den Anſpruch, in den Innungen 
und den Innungs⸗Fachverbänden für die ihnen zugehörigen Meiſter, 
Geſellen und Lehrlinge das Krankenverſicherungsweſen ſelbſt regeln zu 
dürfen. Zu dieſem Behufe muß eine Abänderung der Gewerbeordnung 
dahin vorgenommen werden, daß 1) auch mehrere Innungen eine gemein⸗ 
ſame Krankenkaſſe gründen können; 2) daß dem einzelnen Geſellen, 
welcher Mitglied einer Innungskrankenkaſſe geworden, geſtattet iſt. bei 
der Kaſſe zu verbleiben, auch wenn er bei einem Nichtinnungsmeiſter in 
Arbeit tritt; 3) daß die Innungsverbände gemäß § 104 und folgende 
gebildet, Korporationsrechte erhalten Das Reichskrankenverſicherungs⸗ 
geſetz iſt zu gleichem Zwecke dahin abzuändern, reſp. zu ergänzen, 1) daß 
Innungsverbandskaſſen den Innungskaſſen rechtlich gleich geſtellt werden, 
die Vorſchriften des § 73 des Krankenverſicherungsgeſetzes für fie zuläſſig 
ſind, 2) daß Nichtinnungsmitglieder zur geſetzlichen Drittelbeitragspflicht 
für Geſellen, welche einer Innungskrankenkaſſe angehören, verpflichtet 
werden, 3) daß eine Ergänzung des § 73 des Krankenverſicherungsgeſetzes 
dahin vorgenommen werde, daß die Beſtimmung des 8 26 dieſes Geſetzes 
auch für Innungskaſſen zutreffend iſt.“ (Schluß folgt) 


Aus fand. ae 


Brünn, 17. Juni. Nach amtlicher Mittheilung ſtrikten 
anläßlich einer falſchen Auslegung des Geſetzes betreffs des 
Normal⸗Arbeitstages die Arbeiter hieſiger Fabrikanten. Die⸗ 
ſelben rotteten ſich Abends in der Zeil zuſammen, zogen von 
Fabrik zu Fabrik und zertrümmerten Fenſterſcheiben, bis ſie 
durch ausgerücktes Militär in Stärke von 4 Kompagnien 
Infanterie und einer Eskadron Kavallerie ohne Waffengebrauch 
zerſtreut wurden. Mehrere Verwundungen kamen vor und 
zahlreiche Verhaftungen wurden vorgenommen. Zwei Offi⸗ 
ziere und ſechs Soldaten wurden durch Steinwürfe verletzt. 
Um 11¼ Uhr Abends war die Ruhe wiederhergeſtellt. 


en — 
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Wien, 17° Juni. Der König von Serbien empfing geſtern 


den Beſuch des deutſchen Botſchafters, Prinzen Reuß. — 
Das Miniſterium des Innern hat den ihm unterſtehenden 
Behörden unter Hinweis auf die in Spanien herrſchende 
Cholera die genaueſte Beobachtung des Geſundheitszuſtandes 
und die Sorge für alle vorbeugendenden Maßregeln auf— 
gegeben. 

St. Petersburg, 17. Juni. 
Pétersbourg ſagt anläßlich des Todes des Prinzen Friedrich 
Karl: Eingedenk der intimen verwandſchaftlichen und freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen, welche die ruſſiſche Kaiſerfamilie mit 
der deutſchen verbinden, wird der durch das Ableben des 
Prinzen Friedrich Karl entſtandene Verluſt in Rußland, 
namentlich in der ruſſiſchen Armee, deren Verbande der Ver— 
ſtorbene angehörte, ebenſo tief empfunden, wie in Deutfchland. 
— Auch andere Blätter widmen bem Prinzen Friedrich Karl 
gleiche ſympathiſche Nachrufe. 

St. Petersburg, 17. Juni. Das Geſetzblatt veröffentlicht 
die unter dem 16. April a. St. ergangene Kaiſerliche Bar 
ordnung, wonach in Kriegsfällen aus denjenigen Reſerve— 
Kadre⸗Bataillonen, welche im permanenten Feſtungs⸗Garniſons' 
verbande ſtehen, Infanterie- Regimenter von 5 Bataillone 
formirt werden. 

Bern, 17. Juni. Schweden und Norwegen haben zum 
1. d. J. ihren Beitritt zur internationalen Uebereinkunft, 
betreffend den Schutz des gewerblichen Eigenthums, erklärt. 

London, 16. Juni. Die Königin hat Balmoral heute 
Nachmittag verlaſſen, um ſich nach Windſor zu begeben. — Die 
Konferenzen Salisbury's mit den übrigen Führern der Konſer⸗ 
vativen dauerten den ganzen Nachmittag fort. Wie verlautet, 
hätte Northcote eingewilligt, einen Sitz im Oberhauſe anzu⸗ 
nehmen. Hicks⸗Beach würde alsdann die Führung der Kom 
ſervativen im Unterhauſe übernehmen. 

London, 17. Juni. Die Königin hat Gladſtone anläß' 
lich feines Rücktrittes vom Amte in Anerkennung feiner dem 
Lande geleiſteten Dienſte die Grafenwürde angeboten; Glad“ 
ftone hat dieſe Auszeichnung jedoch abgelehnt. — Der Standard 
erfährt, Salisbury werde in dem neuen Kabinet neben dem 
Poſten des Premiers das Portefeuille des Auswärtigen und 
Churchill das Portefeuille für Indien übernehmen. 

London, 17. Juni. Der Herzog und die Herzogin von 
Connaught ſind geſtern Abend nach Potsdam abgereiſt, um 
der Begräbnißfeier des Prinzen Friedrich Karl von Preußen 
beizuwohnen. 

Pernau, 17. Februar. Der deutſche Schooner „Undine“, 
mit einer Flachsladung im Werthe von 80 000 Mk., der am 
Sonntag am Sorcholmriff geſtrandet und nach Löſchung der 
Ladung, wobei ein Mann ertrank, mit Hilfe eines Dampfers 
abgebracht war, iſt heute wiederum auf dem Strande von 
Pernau aufgelaufen. Das Schiff iſt voll Waſſer. 

Simla, 16. Juni. Nach eingegangenen Nachrichten haben 
ſich die Erderſchütterungen in Kaſchmir mit größerer Heftigkeit 
wiederholt. Im Diſtrikte von Muzafarabad ſollen über 
2000 Perſonen in Folge davon umgekommen ſei. 

New York, 17. Juni. Der Strike der Eiſenbahnarbeiter 
iſt nahezu beendet. Mehrere bedeutende Fabriken haben den 
Lohntarif der Arbeiter angenommen. Von dem Verband der 
Fabrikanten wird heute der von den Eiſenplattenar beitern vor? 
geſchlagene Ausgleich auf der Baſis einer Lohnreduktion von 
5 Prozent berathen. Kommt der Ausgleich zu Stande, wozu 


alle Ausſicht vorhanden, ſo werden vorausſichtlich in wenigen 


Tagen ſämmtliche Hochöfen wieder angezündet werden. 


Provinzial Nachrichten. 


Kulmer Stadtniederung, 17. Juni. (Nachtfroſt. Todt? 


ſchlag.) Der leidige Froſt hat unſern Saaten ſehr wehe gethan 
Die Kartoffel iſt ſtellenweiſe rund abgefroren. Die Gerſte und 
der Hafer bleibt ſehr zurück. Ob es dem Roggen, der eben ab⸗ 
blüht hat, geſchadet hat, iſt noch nicht zu erkennen. Das Obſt, 
welches zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigte, hat nur ſchwach 
angeſetzt, die Blätter kleben voll Raupen. Dazu kommt nun no 

die trockene Witterung. Wenn es auch einmal regnet, fo weht 
gleich darauf ein ſtarker Wind und die Frucht des Regens if 
dahin. Künftige Woche beginnt die Grasernte. Daſſelbe iſt 


zwar recht dicht aber klein. — Geſtern geriethen in Priwitten 


zwei Arbeiter beim Branntwein im Kruge in Streit. Der eine 


wurde hierbei fo wüthend, daß er feinen Gegner durch einen un“ 
glücklichen Hieb mit der Flaſche an den Kopf todt zu Boden 


ſtreckte. 

Konitz, 15. Juni. (Verſchiedenes.) In vergangener Woche 
wurde in einem Torfbruch des Gutes Schönberg die Leiche eines 
Mannes — anſcheinend eines Förſters — in eine Pferdedeckk 
eingewickelt, gefunden. Seine Perſönlichkeit hat aber bis jetzt noch 
nicht feſtgeſtellt werden können. — In Barkenfelde fuhr der Knecht 
Guſtav Jantz an einer gefährlichen Stelle in den See und IM 
Nu waren Pferde, Wagen und Knecht verſchwunden. 
anderen Tage fand man die Leiche des J. Einige Frauen, welche 
ſich auf dem Wagen befanden, retteten ſich. — In Handwerks“ 
und Arbeiterkreiſen herrſcht nicht geringe Mißſtimmung gegen die 
hier errichtete Korrigendenanſtalt; man fürchtet die Konkurrenz 
derſelben in verſchiedenen Arbeiterzweigen. 

— Heiligenbeil, 16. Juni. (Herr Mittelſchullehrer Benne 
Heym) aus Neugut, Kreis Kulm, iſt vom hieſigen Magiſtrat 
zum Konrektor der Bürgerſchule gewählt und unterm 28. Mal 
d. J. von der Königl. Regierung beftätigt worden. Zum 1. Oktb⸗ 
gedenkt er ſein Amt anzutreten. 

Königsberg, 15. Juni. (Ueber den Brand der Schiefer! 
decker'ſchen Brauerei) berichtet die „K. H. 3." Folgendes: DIE 
Brauerei Ponarth iſt heute früh von einem größeren Brandſchaden 
betroffen worden. Ein erheblicher Theil des Etabliſſements ist 
niedergebrannt und der Schaden ein bedeutender. Glücklicherweiſe 
find die Brauerei ſelbſt, ſowie Mälzerei und Darre intakt ge 
blieben, ſo daß vorausſichtlich innerhalb 4 bis 6 Wochen der 
volle Betrieb wieder aufgenommen werden kann. Wie wir hören, 
iſt das Feuer in einem Zimmer des Brauereigebäudes ausge 
kommen, in welchem junge Leute aus dem Komtoir wohnten. 
Der Schaden, welchen die mit ca. 3 Millionen Mk. bei ſieben 
Geſellſchaften verſicherte Brauerei erleidet, beläuft ſich auf unge⸗ 
fähr 400,000 Mk., wovon der größte Theil durch Rückverſicherung 
gedeckt iſt. 

Aus Oſtpreußſen, 15. Juni. (Ein Eldorado für Steuer- 
zahler.) Glückliches Seeburg! Dort ſind die Finanzen ſo gut 
beſtellt, daß für das laufende Jahr keine Kommunalſteuer erhoben 
zu werden braucht. 

Gneſen, 11. Juni. (Flüchtig geworden.) Der 62 Jahre 
alte Rechtsanwalt, Juſtizrath Theodor Joſeph Ellerbeck, der ſich 
hier eines großen Vertrauens erfreute, iſt plötzlich Anfangs dieſes 
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Monats von hier verſchwunden. Die hieſige Staatsanwaltſchaft 


hat wegen Verbrechen und Vergehen im Amte jetzt die Unter⸗ 
ſuchung gegen ihn eingeleitet und ſeine ſteckbriefliche Verfolgung 
veranlaßt. 

Stolp, 16. Juni. (Das Trompeterkorps unſerer Blücher⸗ 
Huſaren) hat ſich in London der denkbar beſten Aufnahme zu 
Nach jedem Konzert, ja nach jedem Theile werden die 
Trompeter von engliſchen Herren mit Bier und Wein bewirthet 
und die deutſchen Vereine Londons wetteifern in der Bewirthung 
unſerer Trompeter. Das Korps konzertirt in der Londoner Aus- 
ſtellung gemeinſchaftlich mit der Kapelle don Strauß. 


CLoſtales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 


und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 18. Juni 1885. 

— (Prozeß Stöcker contra „Freie Ztg.“) 
Wie grimmig der Haß iſt, mit welchem die geſammte Juden⸗ 
und judenfreundliche Preſſe den Hofprediger Stöcker verfolgt, be⸗ 
weiſt die ſyſtematiſche Art und Weiſe, in welcher in allen Blättern 
dieſer Obſervanz, von der „National⸗Zeitung“ und dem „Berliner 
Tageblatt“ an bis zu den Provinzial- und Lokal⸗Judenblättern 
herab gegen Stöcker die ekelhafteſten Verläumdungen geſchleudert 
wurden, zu dem Zwecke, das Volk aufzuhetzen und in falſche 
Anſchauungen zu verſetzen. In ihrer blinden Wuth vergaß dieſe 
Preſſe ganz, daß ſie es in der Regel iſt, welche bei jeder Gelegen⸗ 
heit gegen die unerlaubte Beeinfluſſung der öffentlichen Meinung vor 
gefälltem Richterſpruch, Entſtellung der Thatſachen durch uner⸗ 
wieſene Behauptungen und dergleichen zu zetern pflegt. Alle 
Ruhe und Beſonnenheit war ihr abhanden gekommen; mit der Gier 
der Meute ſtürzte ſie ſich auf den Gegner, um ihn zu zerfleiſchen; 
ein widriges Schauſpiel! Auch unſere brave „Thorner Oſtdeutſche 
Zeitung“, welche ſich zum Sprachrohr der hieſigen Juden hergiebt, 
hat einen redlichen Antheil daran! In ihrer letzten Nummer 
reproduzirt fie einen Artikel der „Volksztg.“, deſſen Spitze nicht 
nur gegen Stöcker, ſondern auch gegen den hieſigen Garniſon⸗ 
pfarrer Rühle gerichtet iſt. Es wird die Stelle citirt, in welcher 
Herr Garniſonpfarrer Rühle in ſeinem Vortrage im Konſervativen 
Verein Thorn erwähnte, daß in einer Provinzialſtadt ein Jude 
Standesbeamter ſei. Hierauf folgt nun, um den Nachſatz genügend 
zu motiviren, eine „Erklärung“ eines Berliner Berichterſtatters, 
Namens Kunzendorf, welche dieſer in den Berliner ſemitiſchen 
Blättern veröffentlichte und in der er unaufgefordert ſeine Beobach⸗ 
tungen zwiſchen Stöcker und Ewald zum Beſten giebt und ſeine 
ſubjektive Meinung dahin ausſpricht, daß Herr Stöcker Herrn 
Ewald gekannt haben müffe. Zur Charakteriſtik dieſes Bericht⸗ 
erſtatters theilt die „Staatsb. Ztg.“ mit, daß derſelbe kein Be⸗ 
denken trägt, für antiſemitiſche Zeitungen — 5 Pf. pro Zeile — 
zu berichten und froh iſt, wenn dieſelben ſeine Berichte aufnehmen, 
was freilich nicht allzu oft geſchieht, da der genannte Herr durch 
beſondere Zuverläſſigkeit durchaus nicht bekannt geworden iſt. 
Was übrigens eine derartige, auf rein ſubjektiver Anſchauung 
bafirende Erklärung, welche nur eine ganz willkürliche Anſchauung 
zum Ausdrucke bringt, ſagen will, geht aus dem Umſtande hervor, 


daß der „Staatsb. Ztg.“ von verſchiedenen anderen Seiten, welche 


— Nachdem dieſe Erklärung vorausgeſchickt, ſagt 


\ 


mindeſtens denſelben Anſpruch auf Glaubwürdigkeit haben, wie 
der Berichterſtatter K., Erklärungen zugegangen ſind, welche 
gerade das Gegentheil der von K. aufgeftellten Schlüſſe behaupten. 
nun die 
„Volksztg.“ zum Schluß: „Herr Rühle rühmt, daß Herr Stöcker 
ihm ein edler Gönner und Lehrer geweſen ſei. Damit wir nicht 
glauben müſſen, daß er ihn in gewiſſen Fertigkeiten unterrichtet 
habe, über welche gegenwärtig vor Gericht verhandelt wird, wird 
Herr Rühle ſchon ſo gut ſein müſſen, den Namen der Stadt und 
des Standesbeamten anzugeben.“ — Das hat nun Herr Rühle 
garnicht nöthig. Der Fall, von welchem er erzählte, wurde von 
Hofprediger Stöcker in einer Verſammlung in Berlin erörtert und 
die Zeitungen — ſelbſtverſtändlich nicht die ſemitiſchen — haben 
darüber berichtet. Herr Rühle hat alſo durch die Preſſe von der 
Standesbeamten⸗Geſchichte Kenntniß erhalten. Die gehäſſige Art 
aber, in welcher die jüdiſche Preſſe mit einem Male auch 
über Herrn Garniſonpfarrer Rühle herfällt, beweiſt, wie ſehr er 
Recht hatte, als er in dem Vortrage im Konſervativen Verein 
ſagte: „Es herrſche immer eine gewiſſe Schwüle, ſobald man 
die Judenfrage berühre.“ Ja, Niemand wagt ſich an dies heikle 
Thema heran, und wer dies dennoch thut, wird ſofort von der 
jüdiſchen und judenfreundlichen Preſſe geſchmäht und verdächtigt. 
Man ſieht dies wieder an Herrn Garniſonpfarrer Rühle. Hat 
doch die „Th. Oſtdeutſche Ztg.“ die — Dreiſtigkeit, am Schluſſe 
des gerichtlichen Erkenntniſſes in dem Prozeſſe Stöcker, welches 
ſie in einer Beilage veröffentlicht, die boshafte Bemerkung zu 
knüpfen: „Nach dieſem Erkenntniß hat Herr Garniſonpfarrer 
Rühle alle Urſache ſtolz zu ſein auf ſeinen edlen Gönner und 
Lehrer, den Herrn Hofprediger Stöcker.“ Dieſer Ton, der aber 
nur ein Widerhall der ehrenverletzenden Schmähungen und 
Kränkungen der Berliner jüdiſchen Hauptorgane iſt, ſpricht jeglichem 
Anſtand und Sittlichkeitsgefühl Hohn. 
der jüdiſchen Natter auf den Kopf und dieſe bäumt ſich jetzt wild 
auf und ſpeit Gift auf ihn und alle ſeine Geſinnungsgenoſſen. — 
Uebrigens wollen wir noch bemerken, daß nicht nur der Verfaſſer 
der inkriminirten Artikel in der „Freien Ztg.“, Roſenbaum, ein 
Jude iſt, ſondern auch der verurtheilte Redakteur Bäcker und 
einer der beiden Vertheidiger, der Rechtsanwalt Sachs. Schon dieſe 
Angaben genügen, um den Prozeß Stöcker in das richtige Licht 
zu ſetzen. Auf drei Punkte in unſerer Geſetzgebung hat dieſer 
Prozeß die allgemeine Aufmerkſamkeit gelenkt: auf das ſchädliche 
Syſtem der Vorvereidigung, auf die gemeingefährliche Ausbeutung 
1. der Preßfreiheit durch die jüdiſchen Preßknechte und 2. der 
Rechte der Vertheidigung durch die jüdiſchen Advokaten. 

— (Perſonalien.) Der Bureaugehilfe Lange bei der 
Staatsanwaltſchaft in Graudenz iſt behufs Uebertritts in den 
Subalterndienſt des Oberlandesgerichts zu Breslau aus dem 
Oberlandesgerichtsbezirk Marienwerder entlaſſen. 

— (Zum Kriegerfeſte.) Zur Theilnahme an dem 
am 21. und 22. d. M. hier ſtattfindenden Verbandsfeſte der 
Krieger⸗Vereine des Netze⸗Diſtrikts haben ſich ſeitens des Brom⸗ 
berger Landwehr⸗Vereins bis jetzt 200 Mitglieder gemeldet. Der 


Verein wird außer der Kapelle des 129. Infanterie⸗Regiments 


auch die Kaiſerfahne und die Fahne des Sängerbundes mit ſich 
ühren. 

d — (Turnfahrt.) Heute unternahm das Gymnaſium 
ſeine Turnfahrt dem ca. eine Meile von hier entfernten, 
umwaldeten Barbarken. Präcis 8 Uhr ſetzte ſich der Zug 
der Gymnaſiaſten, welcher ſich vor dem Gymnaſtum aufgeſtellt 
und geordnet hatte, mit fliegenden Fahnen unter den Klängen der 


Muſik — es ſpielte die Kapelle des Infanterie⸗Regiments — in 


Bewegung. Ein zahlreiches ſchauluſtiges Publikum hatte ſich ſchon 
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Hofprediger Stöcker trat 


vor 8 Uhr vor dem Gymnaſium eingefunden. 
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Die Theilnehm 

des Zuges zeigten trotz des etwas düſteren Ausſehens des Himmels 
und trotz des ſtürmiſchen Windes fröhliche Geſichter. Bei der 
Esplanade nahmen die Schüler der beiden unterſten Klaſſen auf 
bequem eingerichtete bereitgehaltene Wagen Platz, da für die 


kleineren Knaben der weite Weg nach Barbarken doch zu beſchwer⸗ 
lich war. — Im Laufe des Tages hat ſich das Wetter günſtiger 


geſtaltet. Zahlreiche Wagen befördern Perſonen, meiſt Eltern der 
Gymnaſialſchüler, nach Barbarken. — Noch bemerken wollen wir, 
daß aus Anlaß der Turnfahrt die im Weichbilde der Stadt be⸗ 
legenen Straßen beſprengt wurden. 

— (Konzert.) Das Trompeierkorps des Ulanen⸗Regts. 
konzertirt morgen, Freitag im „Schützenhausgarten.“ 

— (Die Witterung) iſt gegenwärtig ſo unbeſtändig, 
daß ſich hieraus die vielfachen Krankheiten, wie Magenbeſchwerden, 
ſtarker Schnupfen und rheumatiſche Leiden ꝛc., zur Genüge er⸗ 
klären. Mittags iſt es ziemlich warm, Nachmittags fällt aber 
das Thermometer ziemlich ſchnell und Abends iſt es empfindlich 
kalt. Nachtfröſte gehören nicht zu den Seltenheiten. Dieſe 
Witterung paßt recht wenig für die „Tage der Roſen“, in denen 
wir uns jetzt befinden. So herrſchte heute Morgen bei heftigem 
Winde eine ſo kühle Temperatur, daß man zu dem Glauben 
neigen konnte, wir befänden uns im Monate April ſtatt im Juni. 
Möchte doch endlich ein Umſchwung zum Beſſern eintreten und 
uns der Himmel ſchönes und beſtändiges Sommerwetter beſcheeren! 

— (Ferien.) Bei den ſämmtlichen höheren Lehranſtalten 
Weſtpreußens beginnen die großen Ferien in dieſem Jahre am 
Sonnabend, 4. Juli, und endigen am Sonntag, 2. Auguſt. 

— (Rinderpeſt.) Nach amtlichen Nachrichten iſt in 
den Kreiſen Oszmiany, Wilna und Troki des ruſſiſchen Gouver⸗ 
nements Wilna die Rinderpeſt ausgebrochen. Gegen Anfang 
dieſes Monats waren 412 Stück Rindvieh an der Seuche er⸗ 
krankt und davon 300 Stück auf behördliche Anordnung getödtet. 

— (Eine wichtige Entſcheidung für die 
Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen) hat neulich das 
Kammergericht in Berlin getroffen. Nach der in den genannten 
Provinzen geltenden Schulordnung hört die Schulpflicht eines 
Kindes auf mit dem vollendeten 14. Lebensjahre. Es iſt dies 
eine unglückliche Beſtimmung, weil das Ausſcheiden fortwährend 
mitten im Schuljahre ſtattfinden müßte. Verſchiedene Bezirks⸗ 
regierungen haben deshalb Verordnungen in dem Sinne erlaſſen, 
daß ein Schulkind früheſtens am Schluſſe desjenigen Halbjahres 
entlaſſen werden darf, in welchem es das 14. Lebensjahr vollendet. 
Das Kammergericht hat nun jedoch dieſe Verordnungen als mit 
dem Geſetz in Widerſpruch ſtehend für ungültig erklärt und den 
Vater eines Kindes, welcher in Polizeiſtrafe genommen war, weil 
er daſſelbe nach Vollendung des 14. Lebensjahres nicht mehr zur 
Schule ſchickte und auf ſeinen Widerſpruch ſowohl vom Schöffen⸗ 
gericht als von der Strafkammer verurtheilt worden war, ſeiner⸗ 
ſeits freigeſprochen. 

— (Zur Tabaksſteuer.) In den Kreiſen der Tabaks⸗ 
bauer iſt wiederholt der Wunſch laut geworden, daß ihnen vom 
Steuerfiskus an Stelle der bisher üblichen Art der Tabaksernte 
die ſogenannte amerikaniſche Ernte geſtattet werde, welche darin 
beſteht, daß die Tabakspflanzen ganz, alſo die Stengel oder Stöcke 
mit den anſitzenden Blättern zuſammengenommen, geerntet werden. 
Im Meiningen'ſchen iſt dies bereits verſuchsweiſe geſchehen und 
es hat ſich ergeben, daß die neue Art der Ernte nicht nur den 
Vortheil gewährt, daß das Abblatten im Winter, wo dazu mehr 
Zeit vorhanden iſt, geſchehen kann, ſondern daß auch der Werth 
des Tabaks weſentlich erhöht wird. Selbſtverſtändlich wird die 
Aenderung nur unter entſprechenden Steuerkautelen geſtattet werden 
können. 

— (Der Gaſthof „Zum hohlen Weg“) ſoll, wie 
verlautet, eingehen. Der vor Kurzem in der Nähe dieſes Gaſt⸗ 
hauſes ſtattgefundene Mord dürfte der Behörde wahrſcheinlich die 
Anregung zur Ausführung dieſer Maßnahme gegeben haben. 

— (Entflohen.) Der Gefangene Anton Kuralski, 
welcher im hieſigen Kriminalgefängniſſe inhaftirt war, iſt am 
Dienſtag Vormittag, als die katholiſchen Gefangenen vom Schwur⸗ 
gerichtsſaale, wo für ſie Andacht abgehalten wurde, nach dem 
Gefängniß zurückkehrten, entflohen und trotz der ſofort eingeleiteten 
Recherchen bis jetzt nicht aufgegriffen. Kuralski verbüßte im 
Kriminalgefängniß wegen Diebſtahls eine längere Freiheitsſtrafe 
und war früher in Mocker wohnhaft. 

— Ein Deſerteur) wurde heute Vormittag von einer 
militäriſchen Eskorte, beſtehend aus einem Unteroffizier und einem 
Gemeinen des in Potsdam garniſonirenden Garde⸗Artillerie⸗Re⸗ 
giments, der Militärbehörde eingeliefert. 


Mannigfaltiges. i 

Lodz, 15. Juni. (Beuersbrunf.) Die Druckerei von 

J. Peterſilge und das Waarenlager der ruſſiſchen Geſellſchaft iſt 
niedergebrannt. f 


(Die preußiſchen Feldmarſchälle.) Von 
den neun General- Feldmarſchällen bezw. General- Oberften, 
welche in der preußiſchen Armee in Folge des Krieges von 
1870/71 ernannt wurden, ſind nach dem Tode des Prinzen 
Friedrich Karl und des Freiherrn v. Manteuffel nur noch 
zwei, der Kronprinz und Graf Moltke am Leben. Ende 
1873 zählte die preußiſche Armee 12 General- Feldmarſchälle 
bezw. General⸗Oberſten und General⸗Feldzeugmeiſter, nämlich 
den Prinzen Karl (ernannt 2. März 1854), den Grafen 
v. Wrangel (15. Auguſt 1856), den Prinzen Friedrich Karl 
(28. Oktober 1870), den Kronprinzen (28. Oktober 1870), 
Herwarth von Bittenfeld (charakteriſirt 8. April 1871), 
v. Steinmetz (charakteriſirt 8. April 1871), Graf v. Moltke 
(16. Juni 1871), Prinz Friedrich der Niederlande (1. Ja⸗ 
nuar 1873), Graf v. Roon (1. Januar 1873), Großherzog 
von Mecklenburg (2. September 1873,) Prinz Auguſt von 
Würtemberg (2. September 1873) nnd Freiherr v. Man⸗ 
teuffel (19. September 1873). Seitdem ſind neue Er⸗ 
nennungen nicht erfolgt. Von dieſen zwölf Marſchällen ſind 
nunmehr 10 geſtorben, zunächſt 1877 Graf Wrangel und 
v. Steinmetz, dann 1879 Graf Roon, 1881 Prinz Friedrich 
der Niederlande, 1883 Prinz Karl und der Großherzog von 
Mecklenburg, 1884 Herwarth v. Bittenfeld und im laufenden 
Jahre Prinz Auguſt v. Württemberg, Prinz Friedrich Karl 
und Freiherr v. Manteuffel. 

(Miß Cora, die Löwenbraut.) Aus Warſchau 
ſchreibt man der „St. Petersburg⸗Zeitung“: „Miß Cora, 
die Löwenbraut, bildet zur Zeit „the attraction of the day.“ 
Seit etwa zehn Tagen producirt ſich dieſelbe mit ihren ge⸗ 
fährlichen Zöglingen in Lodz. Am Abend vor der Abreiſe 
ſpielte ſich folgende Scene ab: Der Käfig war eben in die 
Arena geſchafft, als ein drohendes Gebrüll aus dem Käfig 
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1 Ta Sprößling 


zum zweiten gewaltigen Sprunge ſich bereit machte. Als 
ſich die Löwen einigermaßen beruhigt, wollte Miß Cora zum 
zweiten Male ihren gefährlichen Gang antreten, und würde 
ihre Abſicht trotz der ungünſtigen Auſpicien und trotz des 
ſtürmiſchen Proteſtes der entſetzten Zuſchauer ausgeführt 
haben, hätte nicht die Polizei ſie an der Ausführung ihres 
tollkühnen Vorhabens verhindert.“ 

(Ein Kuß für tauſend Gulden.) Graf S. 
ſaß in Karlsbad am 10. d. M. mit einigen Freunden gegen⸗ 
über einer reizenden Blondine, Freiin v. B. Man ſprach 
von einem etwas heiklen Thema — vom Kuß. Vor allem 
beſchäftigte man ſich mit der Frage, wie viel ein Kuß 
werth ſei? — „100 Gulden,“ meinte Graf Z. — „Ah bah, 
500 Gulden nach Umſtänden,“ folgerte Herr v. C. — 
„Und ich gebe für einen Kuß ein Himmelreich!“ ergänzte 
begeiſtert Maler F. „Was meinen Sie, meine Gnädige?“ 
— Sie ſchüttelte lächelnd ihr blondes Köpfchen und ſprach 
ſpöttiſch: „Ich denke, 1000 Gulden dürften für einen Kuß 
nicht zu viel ſein!“ — Haſtig fuhr Graf S. empor. „Geben 
Sie mir für 1000 Gulden einen Kuß?“ rief er. — „Wenn 
das Geld einem wohlthätigen Zwecke gewidmet wird, mit 
größtem Vergnügen!“ antwortete Baroneſſe B. nach kurzem 
Beſinnen — dann ließ ſich jenes ſüße Geräuſch vernehmen, 
wie es nur vier aufeinander gepreßte Lippen hervorbringen 
können. Des Kuſſes Preis wurde einige Stunden nachher 
ſeiner Beſtimmung zugeführt. 
ir die Redaktion verantwortlih: Paul Dombromwsti in Thorn 

elegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 18. Juni. 


Fonds: ftill, 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbriefe 5% m. 
Poln. Liquidationspfandbriefe 


20460! 204—15 
98—30 s 
62—20| 62—10 
57—10| 57—30 


Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% 101—60 |101—50 
Poſener Pfandbriefe 4%, . 101—20 | 101—20 
Oeſterreichiſche Banknoten 164 — 15164 —05 
Weizen gelber: Juni⸗ Juli . 1169—50] 169 
Septb.-Oftober . - » -....  |174—25| 174 
von Newyork le . . os 100 101 
Roggen: lb . . 5 145 146 
Juni⸗Juli 144 —70| 145—20 
Juli⸗Auguſt a 146 146 
Sepiß Oktober 150 150 
i ee ehe 49—30 49—30 
Scptb-Oktobr . - 2.2.» 49—70| 49—70 
Spiritus: loko 43— 10 42—80 
Inni⸗Juli 43 42 — 70 = 
Auguft-Septb. 44 43—70 


Septb.-Dkiober - = >... 44 60] 4420 
Reichsbank⸗Diskonto 4, Lombardzinsfuß 4 ½, Effekten 5 pCt. 


Getreidebericht. | 
Thorn, den 18. Juni 1885. a 

Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: a 
Weizen tranſit 120 — 133 pfſd. IR 
57 inländiſcher bunt 120 — 126 pfd. ae 
7 7 gejunde Waare 126—131pfd. . 

75 hell 120 — 126 pffd. 

2 55 geſund 128 133 pfd. 
Roggen Tranſit 110—128 pfd. 
5 115122 pfd. 
inländiſcher 126 — 128 pf 
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Gerſte, ruſſiſ che 
77 inländiſche 
Erbſen, 3 e 
; ochmaare . 
Viktoria⸗Erbſen 
Hafer, ruſſiſche 
5 inländifher . . 
Wice nd 
Börſenberichte. A 
Danzig, 17. Juni. Getreidebörſe Wetter: ſchön, 


Wind: NW und N. . 

Weizen loco fanden Inhaber am heutigen Markte etwas mehr Ge⸗ 
legenheit, Verkäufe zu unveränderten Preiſen zu machen, nur roth 
Gattungen hatten einen ſchweren Verkauf und zu gedrückten Preiſen 
Inländiſcher Weizen iſt heute nicht gehandelt, der Conſum war nicht 
geneigt, die von Inhabern verlangten Preiſe zu bewilligen. Im Ganz 
wurden am heutigen Markte 420 Tonnen verkauft und iſt bezahlt 
polnischen zum Tranſit hellfarbig 125pfd. 131 M., hellbunt 127pfſd. 
142 50, 143 M, hochbunt 130pfd. 146 M. a 

Roggen loco behauptet für gute Qualität, Umſatz nur 40 Tonnen 
und per 120pfd. bezahlt für inländiſchen beſetzt 135,50 M., für polni: 
ſchen zum Tranſit ſchweres Gewicht 105 M. per Tonne. Termine a 
September⸗October Tranfit 112,50 M. Br., 112 M. Gd. Regulirungs⸗ 
preis 135 M, unterpolniſcher 105 M., Tranſit 104 M. Be 


Hin, 


Br, 44,75 M. Gd, 
45,00 N. G. —— M. b 8 
Metebprologiſche Beobachtungen. 

Thorn, den 18. Juni. 


Barometer Therm Windriche 
St. tung und 

1 ! Stärke. 

17. ah pf 758.0 4 20.3 8E 
10h p 756.2 16.2 E* 

18. 6h a| 753.5 11.2 E* 


Konkursverfahren. 

In dem Konkursverfahren über das Ver⸗ 
mögen des Mühlenbeſitzers A. Wolfram in 
Brandmühle iſt zur Prüfung der nach⸗ 
träglich angemeldeten Forderungen 

a. der Königlichen Gerichtskaſſe zu Strasburg 

von 92 Mark 30 Pf. 

b. des Kaufmanns Louis Katz in Sumowo 

von 180,286 Mark 65 Pf. 
Termin auf 
den 7. Juli 1885, 
Vormittags 10 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt, 
Terminszimmer Nr. 4 anberaumt. 
Thorn, den 15. Juni 1885. 


Wallner, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts. 
Poltzei⸗Verordnung. 

Auf Grund § 5 des Geſetzes über die 
Polizei⸗Verwaltung vom 11. März 1850 und 
§ 143 des Geſetzes über die allgemeine Landes⸗ 
verwaltung vom 30. Juli 1883 wird, mit 
Zuſtimmung des Magiſtrats, für den Stadt⸗ 
bezirk Culmſee folgende den 

ohenmarkt-Berkehr 
regelnde Polizei⸗Verordnung erlaſſen. 

Der Verkauf von Wochenmarkt⸗Gegen⸗ 
ſtänden findet nur auf dem Marktplatz ſtatt; 
das Auf⸗ reſp. Verkaufen von Gegenſtänden 
des Wochenmarkt⸗Verkehrs in den Straßen 
und vor den Thoren der Stadt iſt verboten. 


§ 2. 

Die Wochenmärkte finden jeden Dienſtag 
und Freitag bis Mittags 1 Uhr ſtatt. Den 
Verkäufern werden die Verkaufsſtände event. 
von den Polizeibeamten angewieſen. 

Fällt auf einen Wochenmarkttag ein hoher 
Feſttag, ſo findet der Wochenmarkt am Tage 
zuvor ſtatt. 


§ 3. 
Händler und Wiederverkäufer dürfen an 
den Markttagen vor 11 Uhr Morgens nichts 
aufkaufen. 


En § 4. 
Das Marktſtandsgeld iſt analog der auf⸗ 
geſtellten Tariftafeln zu entrichten. 
5 


Im Wochenmarkt⸗Verkehr darf der Verkauf 
von Butter, Käſe, Fiſchen, Getreide, Hülſen⸗ 
früchten, Kartoffeln, Stroh und Heu nur nach 
Gewicht, der Verkauf von allen anderen 
Gemüſe⸗Artikeln und Lebensmitteln, ſowie 
Obſt nur nach Stückzahl oder Gewicht, unter 
Ausſchließung aller une ſtattfinden. 


Stroh und Heu darf nur in feſten Bunden 
feil gehalten und verkauft werden und zwar, 
1 Bund Stroh im Gewichte von 10 Klgr. 
und 1 Bund Heu im Gewichte von 5 Klgr. 

7 


§ 7. 
Butter darf nur in Stücken zu 500 und 
250 Gramm feil gehalten und verkauft werden. 


Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung 
werden, ſofern andere Vorſchriften nicht höhere 
Strafen androhen, mit Geldbuße bis 9 Mark, 
im Unvermögensfalle mit Haft beſtraft. 

9 


Dieſe Verordnung tritt mit 1. Juli 1885 
in Kraft. 
Culmſee, den 1. Juni 1885. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 
ez. Müller. 
Am Freitag den 19. Juni cr., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer des hieſigen 
Königl. Landgerichts: 
eine große Partie Betten, 1 Staak⸗ 
netz, 1 Zugnetz u. a. m. 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 


ſteigern. Nitz, Gerichtsvollzieher. 
Guts⸗Verkauf. 


Das Rittergut Sodlinen 
im Kreiſe Marienwerder bei Bahnhof Sedlinen, 
Station der Marienburg⸗Thorner Eiſenbahn, 
10 Kilometer von Marienwerder, 427 Hektar 
groß, landſchaftlich auf 241,000 M. geſchätzt, ſoll 
am 9. Juli d. 
Vormittags 11 Uhr 
im Herrenhauſe zu Sedlinen verſteigert werden. 
Kaufluſtige werden zu dieſem Termin eingeladen. 
Die — ſehr günſtigen — Kaufbedingungen 
werden auf Verlangen von hier aus mitgetheilt 
und ſind auch auf unſerem Bureau hier, ſowie 
bei unſerem Sequeſter in Sedlinen, welcher 
auch bei der etwa gewünſchten Beſichtigung 
des Gutes über daſſelbe mündlich Auskunft 
geben wird, einzuſehen. 
Marienwerder, den 28. April 1885. 
Kgl. Provinzial⸗Landſchafts⸗Direktion. 
Streckfuß 


Kanarienvogel 
f mit Gebauer = nn i. d. E. d. Z. 
Drehrollen 


fertigt in allen — Größen die Maſchinen⸗ 
fabrik von L. hel, Bromberg. 
Proſpekte franko und gratis. 


Farben⸗ 


Rouleaux u. ſ. w. ſtets auf Lager. 


o.>o.>,30. 089030 030 


Wegen Reviſion der 
g Kgl. Gymnaſialbibliothek 
müſſen ſämmtliche aus derſelben 
entliehene Bücher am 19. und 20. 
Juni cr., Nachmittags zwiſchen 3 
und 5 Uhr zurückgeliefert werden. 
Vom 29. Juni an iſt die Bibliothek 
wieder geöffnet. 
Thorn, den 16. Juni 1885. 


önigl. Gymnaſtalbibliothef. 
Der ach Publikum von Mocker und 
Umgegend beehre ich mich ganz ergebenſt 


anzuzeigen, daß ich auf Klein ⸗Mocker 
Nr. 394 (im Haufe des Herrn Güte) ein 


Barbier⸗ und 


Friſeur⸗Geſchäft 


eröffnet habe und halte ich mich, um geneigten 
Zuſpruch bittend, beſtens empfohlen. 


Achtungz von Gustav Will, 
In Neuhof bei Tauer iſt 
ein circa 280 Morgen großer 
See zu verpachten, desgl. der 


Obſtgarten. 
Für gefallene Pferde, 


die ich abholen laſſe, zahle ich 9 Mark. Für 
arbeitsunbrauchbare, mir zugeſtellte Pferde 
zahle ich 12 Mark. 

A. Luedtke, Abdeckereibeſitzer. 
Thorn, Culmer Vorſtadt 80. 


Ichulverſäumnißliſten 


zu haben in der Buchdruckerei O. Dombrowski. 


Buchhandlungen zu beziehen: 


3 


yrgang XXI. | 


und Tapeten- Handlung 
Joh, Sellner, 


Thorn, Gerechteſtraße Ir. 96 


empfiehlt ihr wohlaſſortirtes Tapetenlager von den billigſten Naturell⸗ bis 
zu den theuerſten Satin⸗ und Goldtapeten nebſt paſſenden Bordüren. 


Oelfarben in allen Nüancen, nach Wunſch gemiſcht. N 
Fußbodenglanzlacke zum Selbſtanſtrich, ſchnell und hart trocknend. ö 
Halte eine große Auswahl in Pinſeln, Schablonen, Roſetten, 8 


werden von einem 
400 Mar angeſt. j. Kauf⸗ 
mann gegen Fauſt⸗Pfand (5000 Mk. Lebens⸗ 
verſ. 2 ¼ Jahre lfd.) und Zinſ. auf 3 Monate 


9 tüchtige Maurer 


finden lohnende Akkord ⸗Arbeit. 
Neue Enceinte, 
P. Reitz. 


in allen Holzarten, 


Spiegel, gekröpfte Eck⸗ 


rahmen u. Glasbilder 
empfiehlt ſich 
6 Emil Hell. Seglerſtr. 


Dr ee 
ng 


Sommerfriſche Oliva bei Danzig. 


Station der Hinterpommerſchen Bahn zwiſchen Danzig und dem Oſtſeebade Zoppot 
8 reſp. 3 Kilometer Entfernung. 15 Züge täglich in jeder Richtung. Reizende Lage an 
bewaldeten Höhen. Weite Promenaden durch Kiefern⸗ und Buchenwald. Blick über die 
ganze Danziger Rhede. Am Fuße des Karlsberges, des Privat⸗Eigenthums Sr. Majeſtät, 
zu dem Jedem der Zutritt freiſteht. Mitten im Orte der berühmte Königliche Garten und 
das alte Ciſtercienſer⸗Kloſter. 2 Kilometer vom Seebade Glettkau, mit welchem regelmäßige 


138. 
OR 


Journalieren⸗Verbindung. Gute Hotels und Privat⸗Logis. Arzt und Apotheke am Orte. 


ei. Offerten u. B. 200 i. d. E. d. 3. erbeten. 


5 z Br . 
4 Bilder-Eincahmungen N | 


Im Verlag von Greßner u. Schramm in Leipzig erſcheint und ift durch alle 


Afghan iſtan 


u 
feine Nachbarländer. 
Der Schauplatz des jüngſten ruſſiſch⸗engliſchen Konflikts. 
Nach den neueſten Quellen geſchildert von 
Dr. Hermann Roskosohny. 

Der Verfaſſer, den ſein bekanntes großes Werk über das aſiatiſche Rußland 
als berufenen Schilderer der jetzt im Vordergrund des Intereſſes ſtehenden Gegenden 
erſcheinen läßt, ſchildert hier auf Grund der neueſten und beſten Quellen in höchſt 
anziehender Weiſe Afghaniſtan, das ruſſiſche Turkmenengebiet und die an Afghaniſtan 
grenzenden Theile Perſiens und Indiens. Das mit eirca 200 Illuſtrationen (darunter 
viele zweiſeitige) und zahlreichen Detailkarten ausgeſtattete Werk erſcheint in circa 
24 Lieferungen großen Formats zum Preiſe von i 

nur 60 Pfennig pro Lieferung ng 
und wird vor Jahresſchluß komplett vorliegen. In höchſt effektvollem Prachteinband 
wird das reich ausgeſtattete Werk höchſtens 10 Mark pro Band koſten. 
Schlußlieferung erhalten die Abonnenten eine große, in Farben ausgeführte 
Karte von Afghaniſtan als Gratis⸗Beigabe. 


Abonnements⸗Einladung 


Nähere Auskunft ertheilt: Die Gemeinde⸗Verwaltung. 


Formulare zu den Geſchaͤfts büchern 


für Trödler, Geſindevermiether reſp. Stellen vermittler, 
welche nach weng der Königlichen Regierung vom I. Juni d. Is. ab in Anwendung 


kommen müſſen, ſin 
Ein füchtiger 


chloſſergeſelle, 
der auch ſchmieden kann, findet bei hohem 
Lohn dauernde Beſchäftigung bei 
5 O. Labes, Schloſſermeiſter, 
er Seglerſtraße 107. 
Täglich friſche Milch 
bei F. Schweltzer, Fiſcherei⸗Vorſtadt. 


Mieths Contracte 


vorräthig in der Buchdruckerei von 
O. Dombrowski. 


Tagebücher 


für Hebeammen 


ſind zu haben in der Buchdruckerei von 
0. Dombrowskl. | 


zu haben in der 


Mit der 


Jahrgang XL 


auf die 


Staatsbürger-Zeitung. 


Die deutſch⸗nationale, von allem Parteieinfluſſe unabhängige Tendenz der „Staats: ausgeführt vom Trompeter⸗Korps des I. Pomm. 


bürger⸗Zeitung“ hat eine ſo vielſeitige Anerkennung gefunden, daß ſie zu den meiſtgeleſenen 
Zeitungen Berlins zählt. Ihre Haltung auf dem Gebiete der ſozialen und wirthſchaftlichen 
Geſetzgebung, deren Förderung ſie als die Hauptaufgabe aller Parteien erachtet — ein Gebiet, 


auf welchem politiſches Parteigetriebe ausgeſchloſſen ſein ſollte — hat ihr beſonders die 
Sympathien aller erwerbsthätigen Volksklaſſen erworben, deren berechtigten Forderungen 
Anerkennung zu verſchaffen ſie ſchon ſeit ihrem Beſtehen unabläſſig bemüht geweſen iſt. Mit 
Genugthuung kann ſie auf ihr zwanzigjähriges Wirken auf dieſem Gebiet zurückblicken; denn 
was ſie erſtrebte, beginnt jetzt ſich zu verwirklichen. 

Die „Staatsbürger⸗Zeitung“ erſcheint 6mal wöchentlich morgens mit mindeſtens zwei 


Täglicher Kalender. 


©. Dombrowskfiden 
Buchdruckerei. 


Krieger. Verein. 


Zur Beerdigung des verſtorbenen Kame⸗ 
raden N ſtellt n 
e 3. Kompagnie 
die Leichenparade. Komwpag 
Dieſelbe ſteht Sonnabend den 20. d. Mts., 
Nachmittags ½ 5 Uhr auf dem Neuſtädtiſchen 
Markt. 
Thorn, den 18. Juni 1885. 
Der Vorſtand. 


Braunſchweiger Spargel 
in vorzüglicher Qualität in Poſtkörben zum 
3 Kara Penn 3 f 5 

2 Pfund, 4 Pfund, 3 Pfun 
228 | I. Sorte, II. zum III. Ab zu 5 M. 
empfiehlt gegen Nachnahme franko inkl. Ver⸗ 


packung. II. Lutze, Braunſchweig. 


d L. 

Bückling 

verſende in friſcher ſchöner Waare die Poſt⸗ 

kiſte mit Inhalt circa 80 Stück franko unter 
Poſtnachnahme für 3 Mark. 

L. Brotzen, Greifswald a. Oſtſee. 

Etage, beſteh. aus Entree, 6 Zimmern, 

Badeſt., Waſſerleitg. ꝛc. ꝛc., p. 1. Juli reſp. 
1. Oktober cr. zu vermiethen. 


©. B. Dietrioh & Sohn. 
Ein möbl. Vorderzim. für 1—2 Herren m. 


a. o. Penſion z. v. Heiligegeiſtſtr. 172 II. 


m 5 
— und Burſchengelaß vom 1. Juli ab zu 
vermiethen. Culmerſtraße 319. 
Die bis jetzt von Ferrn Bauunternehmer 
Houtermann innegehabte Wohnung und 
Garten, Bromberger Vorſtadt Nr. 353 J. Linie 
iſt vom 15. Mai d. Is, auch ſpäter, zu ver⸗ 
miethen. Jährlicher Miethspreis 1200 Mark. 
W. Pastor. 


Schützenhausgarten. 


Heute Freitag den 19. Juni 1885: 
Großes 


Militär⸗Concert 


Ulanen⸗Regiments Nr. 4. 
Anfang 7 ¼ Uhr Abends. 
Von 9 Uhr ab Schnitt⸗Billets. 

Hierzu ladet ergebenſt ein 
Th. Hiackschies, 
Stabstrompeter. . 


= 
Bogen in großem Format; der in Folge der Höhe der Auflage bedingte Drud der Zeitung PAR 7 & € 
auf Rotationsmaſchinen ſetzt fie in die Lage, alle bis 12 Uhr Nachts eingehenden Nachrichten 1885. 3 5 8 5 
noch in die mit den Frühzügen abgehenden Exemplare aufzunehmen. Die Zeitung enthält S 8 2 8 5 
täglich Leitartikel, die politiſchen Ereigniſſe in gedrängter, überſichtlicher Form; den Lokal⸗ 8 . 8 8 
ereigniſſen, Gerichtsverhandlungen und Provinzialnachrichten wird eingehende Aufmerkſamkeit Jun! — —— 15 
gewidmet. Im Feuilleton ſpannende Romane der beſten Schriftſteller. Die als Sonntags⸗ 21022 23 24 25 26 27 
beilage erſcheinende Novellen⸗Zeitung: 2829 30 — — —— 
„„Die Frauenwelt“ Juli e — — — 11 2 314 
enthält auch Räthſel, Röſſelſprünge, belehrende Aufgaben ac. 5 678 9 1011 
Man abonnirt auf die „Staatsbürger⸗Zeitung“ mit „Frauenwelt“ zum Preiſe von 12 13 14 15 16 1718 
4 Mark 50 Pf. pro Quartal bei allen Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes, ſowie in Berlin 19 20 2122 23 24 25 
zum Preiſe von 1 Mark 50 Pf. pro Monat bei allen Zeitungs⸗Spediteurs und in der 2627 28 29 3031 — 
Expedition, SW., Berlin, Lindenſtr. 69. Auguſt — — — 1 — 41 
Probenummern gratis. 203 45 678 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Entree 20 Pf. 


